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Prolog


Es ergreift mich noch immer ein jedes Mal ein kalter Schauer, sooft ich an die Zeit denke, als dies Buche seine ersten Züge schrieb. Eine bittere Zeit und eine Zeit bestimmt von Unsicherheit, Neugier und Einsamkeit. Wenn mich heute frage, was der Lauf der Zeit für mich gebracht hat, dann weiß ich keine Antwort. ich weiß nur, dass die Texte, die ich schrieb, die Bücher, die ich las, und die Poesie, die ich zum Ende hin schon beinahe zwanghaft in meinem Leben festhalten wollte, einem Autor und Literaten das Herz nicht erfrieren lassen.


In dieser Zeit, die dieses Werk entstehen ließ, suchte ich Kontakt zu den Personen, die es mich schreiben ließen. Ein wirres, diffuses Gewölk aus Gefühlen prägte mich seit jeher und ließ den Stoff für Neues auch nicht verblassen.


Die Zeiten aber ändern sich und aus euphorischem Liebgesang werden auch Neid und Eifer geboren.


Jener, der nicht blind durchs Leben flaniert, perzipiert auch eine Erscheinung, die unser heutiges Zeitalter prägt. Die Poesie schwindet. Damit ist nicht nur die Ausdehnung der Lyrik-Register in Buchläden und Bibliotheken gemeint, sondern auch die fehlende Poesie in unserem Lebenswandel. Die Epoche der Romantik predigte einst, die Poesie zu leben und zu begehren. Eine Utopie, wenn man die Möglichkeiten zur mußestündlichen Poesieaufnahme überhaupt nur in Betracht zieht.


Die Gegenwartsliteratur birgt in ihrer belletristischen Vorreiterrolle als triviale Krimi-Druckerei wenig Platz für intensive und impulsive Gefühlswelten, die oftmals so verworren sind, dass man sich in sich selbst verliert.


Doch bedeutet Literatur für mich als Autor und als Leser nicht Ablenkung, sondern genau direkte Konfrontation mit bekannten Problemen oder neuen Erfahrungen. Ein Faktor, der beide diese Punkte annähernd zur Gänze ausschöpft ist die Liebe.


In ihren zahlreichen Fassetten verblüfft, verzaubert und bestärkt sie die einen, während dieselbe die anderen in den Tod und in eine Hölle auf Erden leitet. Diese Ambivalenz erregt mich, meine Gefühle und Erfahrungen zu verarbeiten, um fortan nicht selbst ein Dasein als Protagonist des zuvor genannten zweiten Ausganges leiden zu müssen.


Es ist mir ein Erfreuliches, wenn dieses Werk einen Liebenden packt und selben auf seinem Wege zur Seite steht, oder einen Scheuen dazu veranlasst von seiner Scheu abzuwinken und die Aventüren der Liebeskunst zu entdecken.


Denn sei dem Zweiten eines bewusst:


Wer nimmer findet Einkehr


In warm und fütternd Heim


Wird sehen, was die Welt ihm gibt


Wenn er nicht mehr lebt geheim;


Von Hass erfüllt wird lieben


Von Liebe wird er blass –


Wird wünschen, er wär‘ geblieben


In seinem trauten Heim.


- Der Autor
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